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Georgen beä 12. Septembers ausgegebener

fdjriftttdjer „SSrigabebefebl" orbnete bafür aüe ©e«
tailä an. 3118 groeef ber Sluffteüung roirb ange»
geben, „ben geinb in biefer Steüung gu erroarten
unb burdj erneute Offenfioe gu fdjlagen." ©aS
Seffinerregiment unb baä III. Slrtiüerieregirnent
batten ben redjten glügel, baä ©raubünbnerregi«
ment ben linfen glügel ber Steüung gu befefeen

unb groar je 2 Sataiüone in SSorberlinie, ein SBa«

taiüon in SReferoe. (Sine Äompagnie beä Sefftner»
regimentä rourbe nadj Wafanä betadjirt. ©ie
©uibenfompagnie batte „nadj oorroärtä" aufguflä«
ren, unb gu ibrer Unterftüfeung foüten oon 9 Utjr
WorgenS an ©efedjtäpatrouiflen beiber SRegimenter

gegen (Slnir unb ben Wittenberg oorgeben.
©ie nädjftliegenbe Sorge beä Äorpäfommanban»

ten roar aber auf bie Sefeftigung feiner Steüung
gerietet, ©iefelbe Ijatte eine geroiffe natürliche
Stärfe. ©ie SBalbliftere ift nämlidj gröfjtentbeilä
oon einem „Steinbag" begleitet unb an ben meiften
Orten mit bidjtem Unterbolg beftanben. Sluf bem

linfen glügel bat man baä auägetrocfnete, einge«

riffene 33adjbett, baä oom gelätobel tjerunterfommt,
oor fidj. SBäbrenb aber ber redjte glügel ein roei«

teä Sdjufsfelb auf Wafanä, (Sbur uub bie (Sbene

groifdjen SRljein unb «ßleffur bat, ift baä Sdjufjfelb
beä #entrumä bereits auf 400—500 Weter be«

febränft unb ber linfe glügel ftebt oöüig im
SBalb. Sludj roirb ber linfe glügel unb baä „Ben*

trum oon ber feinblidjen Seite überböbt.
©iefe Steüung rourbe nun nadj einem betaiüir«

ten Sßlan befeftigt. ©ie auf bem redjten glügel
(groifdjen bem Seffinerregiment) fteljenbe Slrtiüerie
ijatte fid) oot bet 8ifi6re eingufdjneiben, um ber

Splitterung bet Steine unb öaumäfte gu entgegen,
©ie Infanterie müfjte ben „Steinbag" an ben auä«

fpringenben SBinfeln burd) (Srbaufroürfe oerftärfen,
unb bie Sücfen ber ßifi&re oerbauen (roaä burdj
Slnbtingen oon Satten marfirt rourbe). Sobann
roaren im gentium ber Steüung groei Sdjangen
oon Sunettenform im freien gelbe oor ber Sifiöre
angulegen. Selbftoerftänblid) t)atte baä nadj Wa=
fanä entfanbte ©etafdjement bie bortigen Sffiege gu

oerbarrifabiren.
©ie 33efeftigung8arbeiten rourben oon ber Wann«

fdjaft unter Slnleitung ber 3,nfanterieptonire in brei

Slbtbeilungen ausgeführt. Sie begannen furg nadj
bem eintreffen ber Sruppen in ber Steüung um
8Vj Ubr früb unb roaren um bie Wittagägeit,
nodj »or bem Engagement mit bem geinbe, beenbigt.

©aS unter ber bünnen SRafenfdjidjt befinblidje
fetjr fteinige Sertain batte bie (Stbarbeiten feljr er*
fdjroert. Wan oermödjte nur mit bem ©icfel unb
ber feane fortgufommen, ber ßinnemann'fdje Spa«
ten oerfagte gang.

SBon ben beiben bem SBeftforpS gugetfjeilten op«

tifdjen Signalfiationen roar bie eine jenfeitä beä

SRljeinS am feang, beS Salanba oberhalb falben«
ftein aufgefteüt, oon roo fie baS ©eboudjiren beS

geinbeä in bie SRbeinebene oiel beffer beobadjten

fonnte, alä in ber Steüung möglidj roar; bie an«

bere befanb fid) tjinter SBatbbauS, am redjten glü«

gel ber Steüung, oon roo bie oon ber erften Sta«
tion erbaltenen Wittb. eilungen tafd) an ben Äorpä«
fommanbanten gelangen fönnten.

©iefe Slnorbnungen ftnb ben SSerbältniffen gut
angepafjt. dlux rooüten unä bie beiben über bie

Siftere oorgefdjobenen ßünetten nidjt redjt gefaüen.
SBir ljaben bie S3efürd)tung, bag fie im ©rnftfaüe
oon gröfjerem SRadjtljeile alä Rufeen geroefen roaren.
Selbftoerftänblid) lag bie Slbfidjt oor, ber grab*
linigen gront eine geroiffe glanfirung gu oerfdjaf«
fen. Seit ber ©rfinbung beä fdjneüfeuernben ®e«
roebreä fann man einer foldjen aber leidjter ent«

bebren, alä früljer, gumal roenn bie gront ber 33er«

tljeibigungäiinie felbft fo ftarf ift, rote eä bier ber

gaü roar. ©enau betradjtet roaren bie beiben Sü=

netten nidjtä antereä, alä „oorgefdjobene Soften",
bie, fdjroad) proftlirt unb oon ber feinblidjen Seite
auf ©eroetjrfdjufjroeite überböbt, gleidj oon 33eginn
beä ©efedjteä an baä feinbliaje geuer in einem

Wafje auf fidj gieben mufjten, bafj ibre 23efafeung
eä roobl faum lange bott auägefjalten tjätte.

(gortfefcung folgt.)

$u§ Unterof|ljicr§for^8 in ber franjöftfdjen
Slrmee.

UeberaÜ, in SDeutfdjlanb, roie in granfreid), fjat
man fidj beftrebt, bie materieüen SSertjältniffe beS

UnteroffigierS fo günftig roie möglidj gu geftalten,
um bieä für bie ©ienfttüdjtigfeit ber Slrmee fo

roidjtige ©lement über bie gefefelidje 3eit binauä

gu freiroiüigem längerem SSerbleiben unter ber

gaijne gu beroegen. ©iefe 23efttebungen finb, roie

in ©eutfdjlanb, fo audj in granfreid), mit ©rfolg
gefrönt, obroofjl in lefeterem Sanbe nietjt fo fetjr,
roie in bem Wilitärftaate par excellence.

©er tjeutige frangöftfdje Unteroffigier tjat im SIÜ*

gemeinen feine Urfadje, fidj über feine Sage gu be«

flogen, unb er ttjut eä audj nidjt, roobl roiffenb,

bafj ber Staat für iljn aüeä Wenfdjenmögltdje ge«

tban. Unb bodj ift ber gubrang ^um 5ßfeberein»

tritt in ber frangöfifdjen Slrmee lange nidjt fo grofj,
alä in ber beutfajen. 3>n lefeterer finben ftdj jirfa
25,000 Unteroffigiere, bie roieber fapitulirt baben,

roäljrenb bie frangöftfdje Slrmee nidjt meljr alä

12,000 roieber engagirte Unteroffigiere befifet! Srofe«

bem erflärte bet Ätiegäminiftet, gelegentlid) ber

©iätuffion über baä SRefrutirungägefefe, mit biefem

SRefultate febr gufrieben gu fein. — ©iefe 12,000
roieber engagirten Unteroffigiere fommen aber lange
nidjt bem ©ienfte in ber gront gu ©ute; eine

grofee Slngaljl Ijieroon leiftet ©ienfte Ijtnter ber

gront, nämlidj: bie Sortier«©onciergen ber Wili»
tärgebäube, bie Batterie «Sffiädjter, bie in ben Staats«
roerfftätten bet SlttiÜetie unb beä ©enie Slngefteü«

ten, bie Sattlermeiftet, bie 3eugmeifter, bie gedjt«

meifter, bte «£mffdjmiebe, bie Sffiagenmeifter, bie

Sambourmajore, bie SouädjefS ber Wufifbanben,
bte Wagaginoerroaltet, bie ben SRefrtttirungäbureaur
gugetbetlten Unteroffigiere u. f. ro.

©ie beutfdje Slrmee ift mitbin ber frangöfifdjen
in S3egug auf baS gebiente Unteroffigierämateriat
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Morgen des IL. Septembers ausgegebener
schriftlicher „Brigadebefehl* ordnete dafür alle De'
tails an. Als Zweck der Aufstellung wird
angegeben, „den Feind in dieser Stellung zu erwarten
und durch erneute Offensive zu schlagen." Das
Tessinerregiment und das III. Artillerieregiment
hatten den rechten Flügel, das Graubündnerregiment

den linken Flügel der Stellung zu besetzen

und zwar je 2 Bataillone in Vorderlinie, ein Ba»
taillon in Reserve. Eine Kompagnie des Tessiner»
regiments wurde nach Masans detachirt. Die
Guidenkompagnie hatte „nach vorwärts" aufzukta»

ren, und zu ihrer Unterstützung sollten von 9 Uhr
Morgens an Gefechtspatrouillen beider Regimenter
gegen Chur und den Mittenberg vorgehen.

Die nächstliegende Sorge des Korpskommandan»
ten war aber auf die Befestigung seiner Stellung
gerichtet. Dieselbe hatte eine gewisse natürliche
Stärke. Die Waldlistère ist nämlich gröfztentheils
von einem .Steinhag- begleitet und an den meisten
Orten mit dichtem Unterholz bestanden. Auf dem

linken Flügel hat man das ausgetrocknete, einge»
rissene Bachbett, das vom Felstobel herunterkommt,
vor sich. Während aber der rechte Flügel ein weites

Schußfeld auf Masans, Chur und die Ebene

zwischen Rhein und Plessur hat, ist das Schußfeld
des Zentrums bereits auf 400—500 Meter
beschränkt und der linke Flügel steht völlig im
Wald. Auch wird der linke Flügel und das Zentrum

von der feindlichen Seite überhöht.
Diese Stellung wurde nun nach einem detaillir»

ten Plan befestigt. Die auf dem rechten Flügel
(zwischen dem Tessinerregiment) stehende Artillerie
hatte stch vor der Lisière einzuschneiden, nm der

Splitterung der Steine und Baumäste zu entgehen.
Die Infanterie mußte den .Steinhag" an den

ausspringenden Winkeln durch Erdaufwürfe verstärken,
und die Lücken der Lisière verhauen (was durch

Anbringen von Latten markirt wurde). Sodann
waren im Zentrum der Stellung zwei Schanzen

von Lunettenform im freien Felde vor der Lisière
anzulegen. Selbstverständlich hatte das nach Masans

entsandte Detaschement die dortigen Wege zu
oerbarrikadiren.

Die Befestigungsarbeiten wurden von der Mannschaft

unter Anleitung der Jnfanteriepionire in drei

Abtheilungen ausgeführt. Sie begannen kurz nach

dem Eintreffen der Truppen in der Stellung um
8'/, Uhr früh und waren um die Mittagszeit,
noch vor dem Engagement mit dem Feinde, beendigt.

Das unter der dünnen Nafenschicht befindliche

sehr steinige Terrain hatte die Erdarbeiten sehr

erschwert. Man vermochte nur mit dem Bickel und
der Haue fortzukommen, der Linnemann'sche Spaten

versagte ganz.
Von den beiden dem Westkorps zugetheilten

optischen Signalstationen war die eine jenseits des

Rheins am Hang des Calando oberhalb Halden»
stein aufgestellt, von mo ste das Debouchiren des

Feindes in die Nheinebene viel besser beobachten

konnte, als in der Stellung möglich war; die
andere befand sich hinter Waldhaus, am rechten Flü¬

gel der Stellung, von wo die von der ersten Sta»
tion erhaltenen Mittheilungen rasch an den Korps-
kommandauten gelangen konnten.

Diese Anordnungen sind den Verhältnissen gut
angepaßt. Nur wollten uns die beiden über die

Lisière vorgeschobenen Lünetten nicht recht gefallen.
Wir haben die Befürchtung, daß sie im Ernstfalle
von größerem Nachtheile als Nutzen gewesen wären.
Selbstverständlich lag die Absicht vor, der grad«
linigen Front eine gewisse Flankirung zu verschaffen.

Seit der Erfindung des schnellfeuernden Ge«

mehres kann man einer solchen aber leichter
entbehren, als früher, zumal wenn die Front der Ver»

theidigungslinie selbst so stark ist, wie es hier der

Fall war. Genau betrachtet waren die beiden

Lünetten nichts anderes, als „vorgeschobene Posten",
die, schwach profilirt und von der feindlichen Seite
auf Gemehrschußmeite überhöht, gleich von Beginn
des Gefechtes an das feindliche Feuer in einem

Maße auf sich ziehen mußten, daß ihre Besatzung
es wohl kaum lange dort ausgehalten hätte.

(Fortsetzung folgt.)

Das Unteroffizierskorps in der französischen

Armee.

Ueberau, in Deutschland, wie in Frankreich, hat
man sich bestrebt, die materiellen Verhältnisse des

Unteroffiziers so günstig wie möglich zu gestalten,

um dies für die Diensttüchtigkeit der Armee so

wichtige Element über die gesetzliche Zeit hinaus
zu freiwilligem längerem Verbleiben unter der

Fahne zu bewegen. Diese Bestrebungen sind, wie
in Deutschland, so auch in Frankreich, mit Erfolg
gekrönt, obwohl in letzterem Lande nicht so sehr,

wie in dem Militärstaate r?»r exoellsncs.
Der heutige französische Unteroffizier hat im

Allgemeinen keine Ursache, sich über seine Lage zu
beklagen, und er thut es auch nicht, wohl missend,

daß der Staat für ihn alles Menschenmögliche ge»

than. Und doch ist der Zudrang zum Wiedereintritt

in der französischen Armee lange nicht so groß,
als in der deutschen. In letzterer finden sich zirka
25,000 Unteroffiziere, die wieder kapitulirt haben,

während die französische Armee nicht mehr als

12,000 wieder engagirte Unteroffiziere besitzt I Trotzdem

erklärte der Kriegsminister, gelegentlich der

Diskusston über das RekrutirungSgesetz, mit diesem

Resultate sehr zufrieden zu sein. — Diese 12.000
wieder engagirten Unteroffiziere kommen aber lange
nicht dem Dienste in der Front zu Gute; eine

große Anzahl hiervon leistet Dienste hinter der

Front, nämlich: die Portier» Conciergen der MM»
tärgebäude, die Batterie»WSchter, die in den

Staatsmerkstätten der Artillerie und des Genie Angestellten,

die Sattlermeister, die Zeugmeister, die

Fechtmeister, die Hufschmiede, die Wagenmeister, die

Tambourmajore, die Souschefs der Mustkbanden,
die Magazinvermalter, die den Rekrntirungsbureaux
zugetheilten Unteroffiziere u. f. m.

Die deutsche Armee ist mithin der französischen

in Bezug auf das gediente Unterofftziersmaterial
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bebeutenb überlegen, ein fdjroer roiegenber SSorttjeili
S^eute ift eS nidjt metjr ber Sdjulmeifter, roeldjer
bie Sdjladjten geroinnt, fonbern ber Unteroffigier!

©aS ©efefe oom 25. Suli 1881 fjat ben roieber

engagirten Unteroffigieren bebeutenbe pefuniäre
bortbeile gugefidjert. gür 2 Äapitulationen oon
5 Sabren ertjält ein Unteroffigier groifdjen 6000
nnb 7000 gr. (6700 ftr. genaue Ziffer), Äapitu«
lationäprämie oon 2000 gr. mit 5 % ^infeiy erfte
(Squipirungäfoften oon 600 unb oon 500 gr.,
Ouartierentfdiäbigung oon 15 gr. monatlid) roäljrenb

ber lefeten 5 Sabre, baä finb bie grofjen Sor<
tbeile, bie bie minifterieüen ©efrete oom 1. Sluguft
1881 unb oom 28. Suni 1882 bem fapitttlirenben
Unteroffigier oerfdjaffen. — Wan foüte meinen,
biefe Sortbeile feien oerlocfenb genug, um ber

gront (ben Äompagnien, ben ©äfabronen nnb ben

Satterien) gebiente Unteroffigiere in Wenge gugu«
fütjren! ©odj ift bem nidtjt fo.

©iejenigen, roeldje ben SRiebergang ber militari«
fdjen Sitten ber frangöfifeben SRation beilegen,
ruft bie „Arm£e Nationale" auä, unb roelcbe gu
glauben fdjeinen, bie Unteroffigiere rooüten um
feinen Sßretä im ©ienft bleiben, übertreiben unb
baben feine Slbnung oon bem, roaä in ben SRegi«

mentern oorgetjt. — ©ä fdjeint oielmebr, bafe bie

Unteroffigiere unter ben früber in bet Slrmee ftatt*
gebabten ©ienftoerljältniffen gerne bleiben rourben,
bafe fie aber oon ben gu bod) gefdjraubten Slnfor*
berungen beä ©ienfteä begoutirt finb.

Wit einem Sffiotte, bet frütjere Sdjlenbrian ge--

fiel iljnen beffer, alä bie beutige Strenge im ©ienfte.
SBir rooüen feben, roeldje ©egenftänbe eä finb,

bie ber frangöftfdje Unteroffigier in feiner Sage gu
reformiren roünfdjt. Ob mit SRedjt ober Unredjt,
baben roir oon unferem Stanbpunfte auä nidjt gu

unterfudjen.

Bu grofee Slnfpann ung im©ienfte!
dladj ben 9ciebettagen oon 1870 unb 1871 füljlte
man in gtanfreidj, bafe bie SReorganifation ber
Slrmee unb ibre ©rbebung auf ben oom Sieger
eingenommenen Stanbpunft fid) nur burd) unauä-
gefefete, fleifeige Slrbeit erreidjen laffe. Siber, ber

Weinung ber Unteroffigiere nadj, roufete man baS

redjte Wafe nidjt etnguljalten unb oerfiel in ein

Uebermafe oon Slrbeit. ©eroiffe ©eneräle roaren
ungufrieben, roenn ibnen bie Äorpädjefä ©ienft«
tableaut einreichten, in benen einige Stunben beä

Sageä feine berroenbung gefunben batten. Sbttx
Weinung nadj bürfte feine Winttte oerloren fein,
©ie ÄorpädjefS batten natürlidj nidjtS ©iligereS gu

ttjun, alä bem SBinfe oon oben gu folgen, unb

Offigiere roie Unteroffigiere roaren fortroätjrenb auf
ber Srefdje. Sljeorie unb SßrariS, ©etatleretgieren
unb Wanöoer, eineS löste baä anbere ab, unb bie

bötjeren Offigiere, Dergraben in Sdjreibereten aüer

Slrt, tjätten faum 3eit, gu bferbe gu fteigen, um
fid) oon ber SluSfütjrung bet gegebenen Sefefjle gu

übetgeugen.

©aä Seben in ber Äaferne. Son bem

Äafernenbumor frütjerer Reiten feine Spur meljr!
Äleinltdje Stacfereten beä inneten ©ienfteä madjen

ben Slufenttjatt in bet Äafetne »on Sag gu Sag
unangenebmer. SBäbrenb ber Sbeorieftunben, an
benen alte, int ©ienft ergraute Offigiere unb Unter,
offigiere tljeilnetjmen muffen, roirb nadj £>ergenäluft
gegäljnt. 3um roie Dielten Wale bat man nidjt
ben alten Äobl fdjon gebort unb oerbaut ©inetlei,
oon ber ^rimatfdjule in ber Äaferne gibt eä feinen
©iäpenä. ©ie in ber Slrmee geroaltig um ftdj
greifenbe gkbanterie oerlangt eS! Äönnte man bei
biefen Sbeorieftunben Offigieren unb Unteroffigie«
ren nidjt getabe fo ©rleidjterungen geroäljren, roie
fie bie Sebrer an ben Sdjuten geniefeen?

SBot Slüem foüte Suft unb Siebe gum ©ienft unb
bamit bie Suft gum SBiebereintritt gemadjt roerben,
unb bieä erlangt man nur baburdj, bafe ber ©ienft
roeniger anfttengenb unb mefjt angiebenb gemadjt
roitb, bafe man mit allen pebantifdjen .ftleinigfeiten
grünblidj aufräumt, bafe — mit einem SBorte —
„ber ©amafdjenfnopf" fidj nidjt in ben Sorbet«
grunb brängt.

©er roieberengagirte Unteroffigier roiü in bet
Äaferne fein „§eim", nidjt fein ©efängnife finben.
©afjer roünfdjt et audj gtöfeete gteibeiten im Äa«
femenleben. ©aä SReglement oom 28. ©egember
1883 geljt iljm in biefer 33egietjung nidjt roeit ge»

nug. SRiemanb foüte fidj um bie Sßrioatoerbältniffe
beä gebienten Unteroffigierä befümmern,, roenn er
im Uebvtgeu ben ©ienftoorfdjriften in Segug auf
Haltung, Slngug u. f. ro. nadjfommt. ©em tepu*
blifanifdjen Unteroffigier fäüt eä febroer gu feigen,
roie ber auä ber Sdjule oon St. ©or entlaffene,
faum 20 Sabre alte Offtgier im bürgerlichen Seben

aüe greifjeiten geniefet unb feinem Stanbe nur
©Ijre madjt, roäbrenb er, ber 30jätjrige, gebiente,

gur ©tjre ber Äapitulation gugelaffene Unteroffigier
ber ftrengften Slufftdjt unterfteüt ift. SBaä gebt eä

feine Sorgefefeten an, roenn audj er fein Siebdjen
bat unb ab unb an eine SRadjt aufeerbalb bet Äa«
ferne gubringen modjte! Sffieife eS bodj %ebex, bafe

ber Unteroffigier, ber fidj eine SRadjt ber Äaferne
gu entgieben roünjdjt, mit bem Sergeant ber Äa«
fetnentoadje ein Jffiörtdjen fpridjt, unb bafe biefer
bie Slugen gubrücft. ©S roäre abet beffet, roenn
oon oben Ijerab gröfeere greibeit im Äafernenleben
geftattet roürbe.

So roie bie UnteroffigierSgimmer fefet in ber Äa»

ferne eingeridjtet finb, rönnen fie nodj feine grofee

„SBobnlicbfeit" bieten, unb bodj ift fdjon WandjeS

gu ibrer Serbefferung gefdjeljen. Wan roünfdjt
aber beffere Selten, genfteroor^änge, bequeme

Soilette-©inrid)tungen unb oerfdjliefebare SBanb*

fdjränfe. Sor Slüem aber — unb hierauf roirb
mit SRedjt grofeeS ©eroidjt gelegt — roiü ber Un«

teroffigier in feinem „fetim" ungefiört bleiben unb

fidj nidjt jeben Slugenblicf burcb unangenebme Sn«
fpeftionen geftört fefjen. ©r roünfdjt bei ftd) gu

§aufe, allein im eigenen, roobnlidjen 3'"""« P
fein, roo er fidj'S nad) beu Strapagen beä ©ienfteä
in jeber SBeife bequem madjen fann. ©aS ift für
ben roieberengagirten Unteroffigier geroife ein ge«

rechter SBunfd)!

©ie Sefleibung. ©ie frangöftfdje ©itelfeit
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bedeutend überlegen, ein schwer wiegender Vortheil!
Heute ist es nicht mehr der Schulmeister, welcher
die Schlachten gewinnt, sondern der Unteroffizier!

Das Gesetz vom 25. Juli 1881 hat den wieder

engagirten Unteroffizieren bedeutende pekuniäre
Vortheile zugesichert. Für 2 Kapitulationen von
5 Jahren erhält ein Untervsfizier zwischen 6000
und 7000 Fr. (6700 ffr. genaue Ziffer), Kapitu«
lationsprämie von 2000 Fr. mit 5 "/„ Zinsen, erste

Equipirungskosten von 600 und von 500 Fr.,
Quartierentschädigung von 15 Fr, monatlich wäh>
rend der letzten 5 Jahre, das sind die großen Vor»
theile, die die ministeriellen Dekrete vom 1. Angust
1881 und vom 28. Juni 1882 dem kapitulirenden
Unteroffizier verschaffen. — Man sollte meinen,
diese Vortheile seien verlockend genug, um der

Front (den Kompagnien, den Eskadronen nnd den

Batterien) gediente Unteroffiziere in Menge
zuzuführen! Doch ist dem nicht so.

Diejenigen, welche den Niedergang der militärischen

Sitten der französischen Nation beklagen,
ruft die ^rmöe Nationale" aus, und welche zu
glauben scheinen, die Unteroffiziere wollten um
keinen Preis im Dienst bleiben, übertreiben und
haben keine Ahnung von dem, was in den Regi
mentern vorgeht. — Es scheint vielmehr, daß die

Unteroffiziere unter den früher in der Armee statt
gehabten Dienstverhältnissen gerne bleiben würden,
daß sie aber von den zu hoch geschraubten
Anforderungen des Dienstes degoutirt sind.

Mit einem Worte, der frühere Schlendrian ge

fiel ihnen besser, als die heutige Strenge im Dienste
Wir wollen sehen, welche Gegenstände es sind,

die der französische Unteroffizier in seiner Lage zu
reformiren wünscht. Ob mit Recht oder Unrecht,
haben wir von unserem Standpunkte aus nicht zu
untersuchen.

Zu große Anspannung im Dienste
Nach den Niederlagen von 1870 und 1871 sühlte
man in Frankreich, daß die Reorganisation der
Armee und ihre Erhebung auf den vom Sieger
eingenommenen Standpunkt sich nur durch
unausgesetzte, fleißige Arbeit erreichen lasse. Aber, der

Meinung der Unteroffiziere nach, wnßte man das
rechte Maß nicht einzuhalten und verfiel in ein

Uebermaß von Arbeit. Gewisse Generale waren
unzufrieden, wenn ihnen die Korpschefs Dienst»
tableaux einreichten, in denen einige Stunden des

Tages keine Verwendung gefunden hatten. Ihrer
Meinung nach durfte keine Minute verloren sein.

Die Korpschefs hatten natürlich nichts Eiligeres zu

thun, als dem Winke von oben zu folgen, und

Offiziere mie Unteroffiziere waren fortwährend aus

der Bresche. Theorie und Praxis, Detailexerzieren
und Manöver, eines löste das andere ab, und die

höheren Offiziere, vergraben in Schreibereien aller

Art, hatten kaum Zeit, zu Pferde zu steigen, um
stch von der Ausführung der gegebenen Befehle zu

überzeugen.

Das Leben in der Kaserne. Von dem

Kasernenhumor früherer Zeiten keine Spur mehr!
Kleinliche Plackereien des inneren Dienstes machen

den Aufenthalt in der Kaserne von Tag zu Tag
unangenehmer. Während der Theoriestunden, an
denen alle, im Dienst ergraute Offiziere und Unter«
osfiziere theilnehmen müssen, wird nach Herzenslust
gegähnt. Zum wie vielten Male hat man nicht
den alten Kohl schon gehört und verdaut? Einerlei,
von der Primarschule in der Kaserne gibt es keinen

Dispens. Die in der Armee gewaltig um sich

greifende Pedanterie verlangt es I Könnte man bei
diesen Theoriestunden Offizieren und Unteroffizie»
ren nicht gerade so Erleichterungen gewähren, wie
sie die Lehrer an den Schulen genießen?

Vor Allein sollte Lust und Liebe zum Dienst und
damit die Lust zum Wiedereintritt gemacht werden,
und dies erlangt man nur dadurch, daß der Dienst
weniger anstrengend und mehr anziehend gemacht
wird, daß man mit allen pedantischen Kleinigkeiten
gründlich aufräumt, daß — mit einem Worte —
„der Gamaschenknopf" sich nicht in den Vordergrund

drängt.
Der wiederengagirte Unteroffizier will in der

Kaserne sein „Heim", nicht sein Gefängniß finden.
Daher wünscht er auch größere Freiheiten im
Kasernenleben. Das Reglement vom 28. Dezember
1883 geht ihm in dieser Beziehung nicht weit
genug. Niemand sollte stch um die Privatverhältnisse
des gedienten Unteroffiziers bekümmern^ wenn er
im Uebrigen den Dienstvorschriften in Bezug auf
Haltung, Anzug u. f. w. nachkommt. Dem
republikanischen Unteroffizier füllt es schwer zu sehen,
wie der aus der Schule von St. Cyr entlassene,
kaum 20 Jahre alte Offizier im bürgerlichen Leben
alle Freiheiten genießt und seinem Stande nur
Ehre macht, während er, der 30jährige, gediente,

zur Ehre der Kapitulation zugelassene Unteroffizier
der strengsten Aufsicht unterstellt ist. Was geht es

seine Vorgesetzten an, wenn auch er sein Liebchen

hat und ab und an eine Nacht außerhalb der Ka>
ferne zubringen möchte! Weiß es doch Jeder, daß
der Unteroffizier, der sich eine Nacht der Kaserne

zu entziehen wünscht, mit dem Sergeant der
Kasernenwache ein Wörtchen spricht, und daß dieser
die Augen zudrückt. Es wäre aber besser, wenn
von oben herab größere Freiheit im Kasernenleben
gestattet würde.

So wie die Unterofftzierszimmer jetzt in der
Kaserne eingerichtet sind, können sie noch keine große

„Wohnlichkeit" bieten, und doch ist schon Manches

zu ihrer Verbesserung geschehen. Man wünscht
aber bessere Betten, Fenstervorhänge, bequeme

Toilette'Einrichtungen und verschließbare
Wandschränke. Vor Allem aber — und hierauf mird
mit Recht großes Gewicht gelegt — will der Un»

teroffizier in seinem «Heim" ungestört bleiben und
sich nicht jeden Augenblick durch unangenehme In»
spektionen gestört sehen. Er wünscht bei sich zu

Hause, allein im eigenen, wohnlichen Zimmer zu
sein, wo er stch's nach den Strapazen des Dienstes
in jeder Weise bequem machen kann. Das ist fur
den wiederengagirten Unteroffizier gewiß ein ge°

rechter Wunsch!

D i e B e kle i d u ng. Die französische Eitelkeit
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madjt fidj bei biefem SBunfdj«@egenftanbe geltenb.
©aä Äommifetudj beS Solbaten genügt nidjt mebr
bem roieberengagirten Unteroffigier, er getjt oieüeidjt
auf ©roberungen auä unb modjte, bafe iljm, bei

fonft orbonnangmäfeigetn Sdjnitt ber Uniform, baä

Sragen oon OffigierStudj geftattet roerbe. ©ie gufe«

befleibung foü geänbert roerben. ©ebe man bocb

bie erften neapolitanifdjen Sdjulje ben Unteroffigie«
ren, fo lange bis baä jefeige Sdjufjtoerf gang ab«

gefdjafft ift.
Seroaffnung mit bem ©eroeljt. Slüe

SReglemente roeifen ben Unteroffigier barauf l)in,
bafe er ftd) nidjt perfönlid) am geuergefed)t gu be»

tbeiligen, fonbern feine gange Slufmerffamfeit auf
bie Seitung ber itjm anoettrauten Wannfdjaft gu

ridjten Ijabe. Unb bodj gibt man iljm, bem Unter«
offigier ber Snfanterie gum roenigften, ein ©eroebr!
©in ©eroeljr, beffen ©ebraudj iljm unterfagt ift!
Soüte er aber im ©rnftfaüe in bie Sage fommen,
ein ©eroeljr gebraudjen gu muffen, fo liefert ifjm
bie erfte ©efedjtä^Siertelftunbe bereitä ©eroebr unb
Wunition gur ©enüge. Sei feinen ©ienftobtiegen«
Reiten nüfet baä ©eroeljr aber nidjtä, eä binbett
nur. SBarum roiü man alfo nidjt aüen Unteroffi«
gieren, roie ben Sergeant«Wajorä, einen Säbel
geben? ©te Unteroffigiere beä ©enieforpä tragen
fein ©eroeljr, rooljl aber bie, roeldje eä nidjt ge.
braudjen, bis gu ben Äranfenroärtern unb Sefre^
tären beä Stabeä unb ber SRefrutirung.

©inljeitlidje Sefolbung. Wan Ijat baä

«-Jirojeft auägearbeitet, aüen OffigierSgraben ben

gleidjen Solb gu geben; berfelbe ©runbfafe foüte
audj im UnteroffigievSforpS «ßlafe greifen. ©aS roirb
groeifeläobne gefdjeben unb groar, obne baä Subget
gu belaften, nur burd) eine beffere SRepartition ber

Solbbegüge. SBarum foü ein Unteroffigier ber
Slrtiüerie ober ber SerroaltungStruppen beffet be«

gab.lt roerben, alä ein Unteroffigier ber Äaoaüerie
ober ber Sufanterie SSarum gibt man bem erfte«

ren fogenannte SlrbeitSgulagen, bie in Sffiirflidjfeit
bodj nur oerftecfte Solbgulagen fmb? Wit ber

Slufbeffernng beä Solbeä fann fieb aucb ber Unter«

offigier beffer ernäbren! Seine jefeige SjJenfion bei
ben Äantinierä ift geroife mager genug!

Straf bef ugnife gegen Unteroffi«
giere. Slucb bamit ift man nidjt gufrieben. ©aä
SReglement oom 28. ©egember 1883 beftimmt, bafe

in ber Äompagnie ber Äapitän 8 Sage unb im
SRegiment ber Oberft 14 Sage ©efängnife bem

Unteroffigier gubiftiren fann. Wan gitire aber ja
nidjt bie beutfdje Slrmee alS Seifpiel ber geringe«

ren Straffompeteng gegen Unteroffigiere!
B i o i l o e r f o r g u n g. Sie ift ein ftaupt-

Slugenmerf für ben roieberengagirten Unteroffigier
unb bürfte ein unroiberfteblidjer Wagnet gur Äa«

pitulation fein, roenn baä burdj baä ©efefe oom
24. Suli 1873 ben Unteroffigieren guerfannte SRedjt

auf Slnfteüung im 3ioilbienfte gut ooüen Slnroen«

bung gelänge unb roenn auägefprodjen roürbe, bafe

bie Unteroffiziere oor aüen anberen Seroerbern be«

oorgugt roerben foüten. ©teS gefdjieljt aber nidjt
unb barob tyerrfdjt oiel Wifeftimmung unb Ungu«

ftiebenbeit im UnteroffigierStorpS. Sn bet Stjat,
oiele Unteroffigiere roarten, nacb beenbigter Äapitu«
lation, oergebenS auf eine Slnfteüung unb finb ge«

groungen, fieb anberroeit iijren SebenSuntetbalt gu

fudjen. ©ie fidjere, oom Staate garantitte Sin«

roartfdjaft auf ^ioiloerforgung nact) tabeüofer Se*
enbigung beä lOjäbrigen SBieber«©ngagementS roürbe

balb bie Slrmee mit gebienten Unteroffigieren füüen.

Sn Segug auf bie Sebanblung ber gebienten

Unteroffigiere Seitens ber Offigiere fjerrfdjt feine

Ungufriebentjeit unb im Slügemeinen mufe man gu«

gefteben, bafe bie Sorgefefeten ibnen mit oieler Dtücf«

fidjt unb -§öflid)feit begegnen. SluSnatjmen gibt eä

natürlidj, roie überaü, audj tjier, bod) mögen eben^

faüä bet gäüe genug ootfommen, roo bie 2tuffütj=

rung beä Untetoffigietä bie Srutalität unb ©rob«

tjeit — oon Strafen gar nid)t gu reben — beä

Sorgefefeten betauäforbert. J. v. S.

2)n§ preufjifiJje 3nfanteries6jerjiers9leBlement in

feinet bisherigen (SntmitHunfl unb bie gorbes

rungen ber ©egenmart (1812-1847—1876
—18??). §annooer, 1884. §elroing'fdje S3#t»

lagSbudjbanblung. gt. 8U. 58 Seiten. Sßreiä

gr. 1. 60.
(gortfefcung unb ©djlufj.)

©od) bie ©rfaljntngen, roeldje bie beutfdje Slrmee

in bem gelbguge 1870/71 gefammelt bat, ftnb in
ber folgenben mebrjäljrigen griebenäperiobe roieber

in Sergeffenbeit getanen. Um fte in ©rinnerung
gu bringen, roerben Sluägüge auä unmittelbar nadj
bem Äriege etfdjienenen Sltbeiten gitirt.

©aä Sdjluferoort biefeä Slbfcbnitteä ift bödjft be«

adjtenäroertb. Sn bemfelben roirb gejagt:
»Sita roir auä bem gelbguge gttrücffebrten, roar

aüe Sielt einig in bem einen SRufe: „Unfere regle«

mentaren gormen entfpredjen nidjt meljr bet t)eu

tigen .Seit, bem beutigen ©efedjt." ©ine glut oon

taftifdjen Srofdjüten überfdjroemmte ben Südjer»

martt, bie Sorfdjläge für Slbänberung ber infan«

teriftifdjen Sluäbilbung, für ben neugugeftaltenben

dlo\malangriff metjrten fidj oon Sabt gu Saljr.

SBieberum jebodj beroatjr^eitete fidj
bie Ijiftorifdje ©rfabrung, bafe feine
Slrmeeleitung babnbrecb enbe SReue

rungen nadj einem glüefltdj geführten
Äriege liebt, bafe nur politifdje unb
militärifdje Äataftropben im Stanbe
finb, bie ei n gelebte SRoutine gu burdj«
bxtdjtn unb neuen Sßrtngipien ©eltung
gu oerfdjaffen. Wan oerfolge bie ®e*
febiebte ber SReglementä nur in uufe«
rem Saljrtjunbert:

1812 baä preufeifdje 3nfanterie«SReglement (nad)

1806/7),
1867 baS öfterreidjifdje Snfanterie * SReglement

(nadj 1866),
1875 baä frangöfifdje 3nfanterie«SReglement (naa)

1870/71),
1881 baä ruffifdje 3nfanterie*SReglement (nadj

1877/78).
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macht sich bei diesem Wunsch-Gegenstande geltend.
Das Kommißtuch des Soldaten genügt nicht mehr
dem wiederengagirten Unteroffizier, er geht vielleicht
auf Eroberungen aus und möchte, daß ihm, bei

sonst ordonnanzmäßigem Schnitt der Uniform, das

Tragen von Offizierstuch gestattet werde. Die Fuß«
bekleidung soll geändert werden. Gebe man doch

die ersten neapolitanischen Schuhe den Unteroffizie»
ren, so lange bis das jetzige Schuhwerk ganz ab«

geschafft ist.

Bewaffnung mit dem Gewehr. Alle
Réglemente weisen den Unteroffizier darauf hin,
daß er stch nicht persönlich am Fenergefecht zu be»

theiligen, sondern seine ganze Aufmerksamkeit auf
die Leitung der ihm anvertrauten Mannschaft zu
richten habe. Und doch gibt man ihm, dem

Unteroffizier der Jnsanterie zum wenigsten, ein Gewehr!
Ein Gewehr, dessen Gebrauch ihm untersagt ist!
Sollte er aber im Ernstfalle in die Lage kommen,
ein Gewehr gebrauchen zu müssen, so liefert ihm
die erste Gefechts-Viertelstunde bereits Gewehr und
Munition zur Genüge. Bei seinen Dienstobliegen»
heiten nützt das Gewehr aber nichts, es hindert
nur. Warum will man also nicht allen Unteroffizieren,

wie den Sergeant-Majors, einen Säbel
geben? Die Unteroffiziere des Geniekorps tragen
kein Gewehr, wohl aber die, welche es nicht ge»

brauchen, bis zu den Krankenwärtern und Sekre-
tären des Stabes und der Rekrutirung.

Einheitliche Besoldung. Man hat das

Projekt ausgearbeitet, allen Offiziersgraden den

gleichen Sold zu geben; derselbe Grundsatz sollte
auch im Unteroffizierskorps Platz greifen. Das wird
zweifelsohne geschehen und zwar, ohne das Budget
zu belasten, nur durch eine bessere Repartition der

Soldbezüge. Warum soll ein Unteroffizier der
Artillerie oder der Verwaltungstruppen bester be>

zahlt werden, als ein Unteroffizier der Kavallerie
oder der Infanterie? Warum gibt man dem ersteren

sogenannte Arbeitszulagen, die in Wirklichkeit
doch nur versteckte Soldzulagen sind? Mit der

Aufbesserung des Soldes kann stch auch der Unter
offizier besser ernähren! Seine jetzige Penston bei

den Kantiniers ist gewiß mager genug!

Strafbefugnis) gegen Unteroffiziere.
Auch damit ist man nicht zufrieden. Das

Reglement vom 28. Dezember 1883 bestimmt, daß

in der Kompagnie der Kapitän 8 Tage und im
Negiment der Oberst 14 Tage Gefängniß dem

Unteroffizier zudiktiren kann. Man zitire aber ja
nicht die deutsche Armee als Beispiel der geringe»

ren Strafkompetenz gegen Unteroffiziere!
Zivilversorgung. Sie ist ein Haupt-

Augenmerk für den wiederengagirten Unteroffizier
und dürfte ein unwiderstehlicher Magnet zur
Kapitulation sein, wenn das durch das Gesetz vom
24. Juli 1873 den Unterosfizieren zuerkannte Recht

auf Anstellung im Zivildienste zur vollen Anmen»

dung gelänge und wenn ausgesprochen würde, daß
die Unteroffiziere vor allen anderen Bewerbern
bevorzugt werden sollten. Dies geschieht aber nicht
und darob herrscht viel Mißstimmung und Unzu¬

friedenheit im Unteroffizierskorps. In der That,
viele Unteroffiziere warten, nach beendigter Kapitu»
lalion, vergebens auf eine Anstellung und sind ge»

zmungen, stch anderweit ihren Lebensunterhalt zu
suchen. Die sichere, vom Staate garantirle
Anwartschaft auf Zivilversorgung nach tadelloser

Beendigung des 10jährigen Wieder»Engagements würde

bald die Armee mit gedienten Unteroffizieren füllen.

In Bezug auf die Behandlung der gedienten

Unteroffiziere Seitens der Offiziere herrscht keine

Unzufriedenheit und im Allgemeinen muß man
zugestehen, daß die Vorgesetzten ihnen mit vieler Rücksicht

und Höflichkeit begegnen. Ausnahmen gibt es

natürlich, wie überall, auch hier, doch mögen eben.'

falls der Fälle genug vorkommen, mo die Aufführung

des Unteroffiziers die Brutalität und Grob-
heit — von Strafen gar nicht zu reden — des

Vorgesetzten herausfordert. ^l. v. 3.

Das preußische Jnfanterie-Exerzier-Reglement in
seiner bisherigen Entwicklung und die

Forderungen der Gegenwart (1812—1847—1876
—18??). Hannover, 1884. Helwing'sche Ver»

lagsbuchhandlnng. gr. 8". 58 Seiten. Preis
Fr. 1. 60.

(Fortsetzung und Schluß.)

Doch die Erfahrungen, welche die deutsche Armee

in dem Feldzuge 1870/71 gesammelt hat, find in
der folgenden mehrjährigen Friedensperiode wieder

in Vergessenheit gerathen. Um sie in Erinnerung
zu bringen, werden Auszüge aus unmittelbar nach

dem Kriege erschienenen Arbeiten zitirt.
Das Schlußwort dieses Abschnittes ist höchst

beachtenswert!). In demselben wird gesagt:

.Als wir aus dem Felozuge zurückkehrten, war
alle Welt einig in dem einen Rufe: „Unsere regle-

mentaren Formen entsprechen nicht mehr der

heutigen Zeit, dem heutigen Gefecht." Eine Flut von

taktischen Broschüren überschwemmte den Bücher»

markt, die Vorschläge für Abänderung der

infanteristischen Ausbildung, für den neuzugestaltenden

Normalangriff mehrten stch von Jahr zu Jahr.

Wiederum jedoch bewahrheitete sich

die historische Erfahrung, daß keine
Armeeleitung bahnbrechende
Neuerungen nach einem glücklich geführten
Kriege liebt, daß nur politische und
militärische Katastrophen im Stande
sind, die eingelebte Routine zu durch»
brechen und neuen Prinzipien Geltung
zu verschaffen. Man verfolge die
Geschichte der Reglements nur in unserem

Jahrhundert:
1812 das preußische Jnfanterie»Reglement (nach

1806/7),
186? das österreichische Infanterie-Reglement

(nach 1866),
1875 das französische Infanterie-Reglement (nach

1870/71).
1881 das russische Infanterie-Reglement (nach

1877/78).


	Das Unteroffizierskorps in der französischen Armee

